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All meinen Supervisandinnen und Supervisanden –
danke für die gemeinsamen Such- und Lernprozesse.
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Geleitwort
von Thomas Buchholz

«Mein Ziel für dieses Jahr ist Resignation!», berichtete vor kurzem eine
langjährige Mitarbeiterin der ambulanten Pflege am Rande eines Seminars.
Sie habe genug davon, sich ständig rechtfertigen zu müssen, wenn sie die
Geschwindigkeit ihrer pflegerischen Arbeit an den notwendigen Zeitbedarf
des alten, pflegebedürftigen Menschen anpasst. Es reiche ihr, «unbezahlte
Überzeiten zu leisten» durch ihren Anspruch an «qualitativ gute, personen-
gerechte Pflege». Nun habe sie sich vorgenommen, nicht mehr zu kämpfen,
für mehr «Menschlichkeit in der Pflege». Sie wolle lernen, sich dem Zeitdruck,
den die Uhr ihr auferlegt, anzupassen. Lernen möchte sie, sich im Gegensatz
zum «plakativ positiven Pflegeleitbild des christlichen Trägers» zu verhalten.
Unterwerfen möchte sie sich den betriebswirtschaftlichen Zwängen einer
Gesellschaft, welche «die alten Menschen nur verwaltet, die dieses Land auf-
gebaut haben». «Zufrieden und glücklich» sei sie mit diesem Ziel aber nicht.

Diese Mitarbeiterin hat scheinbar ihre Antworten gefunden. Aber, eben nur
scheinbar! Trotz klarer Zielformulierung kann sie keine Strategien des Um-
gangs mit dieser unbefriedigenden Arbeitssituation benennen.

Was sind ihre wirklichen Motive?
Welche Lösungen braucht sie?
Wer hilft ihr, sich zu orientieren?

In Zeiten, in denen zahlreicher werdenden pflegebedürftigen Menschen
immer weniger Pflegekräfte gegenüberstehen, können vielfältige, aufrührende
Emotionen entstehen: Verzweiflung macht sich breit sowohl gegenüber den
eigenen Ansprüchen als auch gegenüber denen der Patienten und ihrer Ange-
hörigen. Ärger wächst über die zunehmende Bürokratisierung der Pflege
durch Zertifizierung, Qualitätssicherung und weitere Anforderungen des Ge-
setzgebers. Enttäuschung stellt sich ein, über einen sich offenbarenden Mangel
an Fürsorgepflicht des Arbeitgebers. Angst vor ungenügender Solidarität und
Sorge über den Verlust des Arbeitsplatzes kommen hinzu. Die Motivation
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leidet, weil eigene Wege zur Lösung dieser komplexen Anforderungen einfach
nicht offenkundig sind.

Schließlich entsteht das Gefühl der allseits beklagten Politikverdrossenheit.
Missmut gegenüber einer Politik, die seit 50 Jahren das Problem der zuneh-
menden Pflegebedürftigkeit und der Überalterung der Gesellschaft weitgehend
ignoriert hat, obwohl es in den Sozialwissenschaften schon lange bekannt ist
(vgl. Portmann 1956: 104). Die u. a. als Folge davon entstehende Finanzknapp-
heit im Gesundheitswesen beschneidet ganz konkret nicht nur die Handlungs-
fähigkeit des einzelnen Mitarbeiters, sondern auch die Spielräume der Organi-
sationen. Sie wirkt unmittelbar auf die Kultur der pflegerischen Begegnung
ein.

Damit einhergehende Ansprüche, Anforderungen, Auflagen und Zwänge ge-
raten im Alltag der Pflege leicht aus dem Blickfeld, werden nicht durchschaut
oder führen zu Hilflosigkeit und Ohnmacht. Das Beispiel der Kollegin zeich-
net die berechtigten Folgen dieser Situation deutlich auf.

Wie aber können die geschilderten und berechtigten Gefühle der Betroffe-
nen in Orientierung gebende Bahnen gelenkt werden? Kann Supervision hier
einen Beitrag leisten?

Renate Schwarz legt mit ihrem Werk ein Buch vor, das Mut machen wird, sich
aktiv für die eigenen Belange einzusetzen. Sie zeigt, wie Supervision helfen
kann, die Bedingungen und Strukturen im Berufsfeld der Pflege zu reflektieren
und aktiv auf die Gestaltung des eigenen Arbeitsplatzes Einfluss zu nehmen.

Bis dahin gilt es, einen gangbaren Weg zu finden, denn Supervision ist in Krei-
sen der Pflege, trotz ihrer fast 100-jährigen Geschichte in Deutschland, immer
noch mit Vorurteilen belastet.

Unwissenheit und Ängste, auch persönliche Themen in ein Arbeitsteam
einbringen zu «müssen», nähren die Scheu, die Arbeitssituation und die damit
verbundenen Anforderungen und Schwierigkeiten aus einer anderen Perspek-
tive zu betrachten. Diese Gefühle versperren den Blick auf das hilfreiche
Instrument einer professionellen Reflexion und Begleitung des Arbeitsprozes-
ses durch Supervision.

Aufklärung ist nötig!

Genau diesen Anspruch verfolgt das Buch «Supervision in der Pflege». Die
Auseinandersetzung des Lesers mit diesem Thema bietet die notwendigen
Informationen und Anregungen, sich für Supervision zu öffnen. Fallbeispiele
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veranschaulichen ihre Wirksamkeit. Gerade deshalb wünsche ich dem Buch
eine weite Verbreitung!

Vor allem aber wünsche ich meinen Kolleginnen und Kollegen der professio-
nellen Pflege, durch Supervision weitere Entwicklungen und einen weitgehend
selbst gesteuerten, positiven  Wandel der eigenen Arbeitsbedingungen «von
unten nach oben» zu bewirken.

Malsch-Sulzbach, im Juni 2006 Thomas Buchholz
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